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Gast der Woche · Jörg Bitzer 

Verkäufer mit Hut und Verhandler mit Geschick

Als Wochenmarkt-Sprecher hat Jörg Bitzer einiges mehr zu tun als nur zu sprechen. Er kümmert sich um Verpackungen und Aktionstage – und er steht bei Wind und Wetter an seinem Stand „Oelundgluecklich“. 

01.06.2019 
Von Sabine Lohr





Markenzeichen Hut: Wochenmarktsprecher Jörg Bitzer hat für jede Jahreszeit einen anderen. Bild: Ulrich Metz 
Er kommt mit Hut in die Redaktion. So wie man ihn halt kennt. Mit Hut steht Jörg Bitzer dreimal in der Woche an seinem Marktstand und bietet auf einem schönen Olivenholzbrett, in dessen Mitte ein Fahrradrücklicht blinkt, frische Brotstückchen, portugiesisches „Olivengoldöl“ in einem Herzschälchen und Pesto an. Wer bummelt und neugierig schaut, wird von ihm „gefischt“, wie er sagt. Er lädt die Wochenmarktbesucher zum Probieren ein, lässt sie Brot in Öl tunken oder mit der „Oase Namib“ oder der „Schwarzen Griechin“ bestreichen. Das eine ein Tomatenpesto, das andere auch, aber mit Kalamataoliven angereichert.

Manchmal ist sein Stand allerdings verwaist. Dann ist Bitzer wieder mal bei einem der anderen 46 Marktbeschicker, um irgendwas zu klären, Unterschriften für oder gegen etwas zu sammeln, etwas zu organisieren oder eine neue Idee zu bewerben. Seit 2016 ist Bitzer Sprecher der Markt-Händler, und dieses Ehrenamt nimmt er sehr ernst.

Ein Thema etwa ist das Plastik auf dem Markt. Das soll möglichst weg. Angestoßen hat das Oberbürgermeister Boris Palmer, der im vergangenen Jahr den Marktbeschickern 6000 Papiertüten schenkte, damit sie keine Plastikbeutel mehr ausgeben. Inzwischen müssen die Händler die Papiertüten für 10 Cent pro Stück kaufen. „Da steigt nur ein kleiner Teil der Händler ein“, bedauert Bitzer. Dass die Fischhändler und Metzger keine Papiertüten wollen, findet er „verständlich“. Aber auch für Obst und Gemüse taugen die Papiertüten nicht: Sie halten dem Gewicht nicht stand. Statt das nun einfach hinzunehmen, kümmert sich Bitzer. Was kommt statt Papier in Frage? Fündig wurde er im TAGBLATT, das im März von Mehrwegnetzen auf dem Rottenburger Wochenmarkt berichtete. Bitzer nahm Kontakt zum Hersteller auf, informierte sich umfassend über die Netze und deren Herstellung und will sie nun auch auf dem Tübinger Markt einführen.

Ein weiteres Bitzer-Thema: die Fahrradkuriere. Die bringen seit einiger Zeit die Einkäufe zu den Kunden nach Hause. „Eine gute Sache“, findet Bitzer. Nur: Das Ganze kostet eine Stange Geld, 6000 Euro, davon sollten die Marktbeschicker 1000 Euro übernehmen. „Zu viel“, findet er, denn allzu üppig fallen die Gewinne auf dem Markt nicht aus. Das wollte er besprechen und lud alle Beteiligten auf seinen Stocherkahn ein. „Ich hab um eine differenzierte Kalkulation gebeten – und jetzt kriegen wir’s billiger.“

Dann fällt ihm noch was ein: die Aktionstage, die den Markt stärken sollen. Für diese Tage muss Bitzer zwar nicht alles organisieren, ganz heraushalten kann und will er sich aber auch nicht. Neulich erst war ein Erdbeertag. „Da kam sogar die erste baden-württembergische Erdbeerkönigin“, sagt Bitzer nicht ohne Stolz. Auf die Frage, wieso der Erdbeertag im Mai ist und nicht im Juni, wenn die Erdbeeren auch ohne Folientunnel reif sind, gibt er keine Antwort, sondern sagt: „Das ist jetzt gut, dass Sie das sagen“ und schreibt sich’s auf.

Überhaupt notiert er sich dauernd irgendwas. Daheim wird er googlen, wie er es so oft tut. So kam er auch auf die Vesperdosen, mit denen Schulklassen auf dem Markt einkaufen gehen sollen. Dabei sollen die Kinder viel über Obst und Gemüse lernen. „Ich bin dran, aber es ist halt auch viel Arbeit“, sagt Bitzer. Wie viel, hat er auf zwei Din-A-4-Seiten in Stichwotren aufgelistet. Das geht von Sponsoring und Öffentlichkeitsarbeit über Gastronomen, Marktfrühstück und einer Blitzumfrage bis hin zur geplanten Wochenmarkt-Ausstellung im Stadtmuseum und zum Wetter.

Das Wetter beobachten alle Marktbeschicker sehr genau. Schließlich müssen sie wissen, was sie anziehen sollen, ob sie Schirme brauchen und ob die wegfliegen können. „Eine Händlerin hat mal ihren Schirm gehalten, als eine starke Böe kam, da ist sie so fünf oder sechs Meter weit mit dem Schirm geflogen“, erzählt Bitzer. Sehr genau erinnert er sich auch noch an seinen zweiten Winter auf dem Markt. Der war richtig kalt, und Bitzer ging zum Aufwärmen immer wieder in die Kreissparkasse oder in den Fotomarkt. Daraus hat er gelernt. Inzwischen ist er gut ausgerüstet: Seine Füße stehen auf einem mit Teppich belegten Holzbrett, er hat zwei paar Socken an und warme Schuhe, lange Unterhose und sieben Kleidungsschichten am Oberkörper. Und auch um sein Öl kümmert er sich. Es versulzt schon bei plus drei Grad („Daran erkennt man gutes Öl, alles andere ist gepanscht“). Die Probierflasche legt er in der Kreissparkasse auf die Heizung, während er seinen Stand aufbaut. Das Schälchen stellt er auf ein Stövchen, und wenn er bereit ist, gießt er das flüssige Öl ins vorgewärmte Schälchen.

Auch Regen gehört zum Marktalltag. „Damit muss man technisch umgehen.“ Er hat eine ausgetüftelte Konstruktion, bei der seine Kunden trotz Regenschirm an den Stand kommen und nichts nass wird: Zwischen zwei Schirmen baut er eine Regenrinne ein. Und im Sommer, wenn es so richtig heiß ist, steht er unterm Schirm und besprüht sich hin und wieder mit Wasser. Ein Service, den er auch seinen Kunden anbietet. „Manche breiten dann die Arme aus und sagen Jaaaaa, mach!“

Jetzt will Bitzer aber noch was loswerden. „Wir sind stinksauer, dass die Banken ihr Personal am Markt abgezogen haben“, erklärt er. Bevor Kreissparkasse und Volksbank nur noch Automaten hatten, konnten die Marktbeschicker in den Filialen Wechselgeld holen. Jetzt müssen sie sich gegenseitig aushelfen, was Zeit raubt und umständlich ist. „Ich wünsch mir – ich weiß, das ist unrealistisch – dass die Banken einen herschicken, der mit 1000 Euro Wechselgeld im Bauchladen rumläuft.“

Noch was stinkt ihm: „Die Radfahrer nerven.“ Immer wieder komme es vor, dass Leute durch den Markt radeln, nicht immer so langsam, dass sie fast umfallen. „Da sind auch Raser, die im Slalom durch die Leute fahren und dann die Kirchgasse runter. Das ist so gefährlich! Wenn da ein Kind rumspringt, da kann schnell was passieren.“ Achja, und die Diebe, die stinken ihm natürlich auch. Immer wieder werden Händlern die Tageseinnahmen geklaut, mal, wenn sie gerade vorne am Stand beschäftigt sind und der Geldbeutel hinten liegt, mal vom Beifahrersitz, wenn der Händler kurz ausgestiegen ist, um was zu klären.

„Ach, noch was“ ist ein Satzanfang, den Bitzer gerne verwendet. Immer fällt ihm noch was ein, das ihn beschäftigt. Die Stocherkahnliegeplätze etwa. Ein Streitthema, mit dem er sich seit Jahren auseinandersetzt, immerhin ist er seit 19 Jahren verantwortlich für seine Stocherkahn-Gemeinschaft.

Macht Bitzer eigentlich noch was anderes als sich kümmern? „Mittagsschlaf nach einem intensiven Wochenmarkttag“ fällt ihm ein. Und dass er alle drei Wochen seinen Sohn besucht, der am Bodensee lebt. Klingt nach schönem Leben. „Jaa“, sagt er.
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